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Bis in die achtziger Jahre trugen Piloten der RAF die

Mark 11 bei Einsätzen am Handgelenk. Die Geschichte

des technischen Meisterstück ist auch die Geschichte

der Navigation von Flugzeugen. Heute gehört der le-

gendäre Zeitmesser zu den begehrtesten Uhren unter

Sammlern.

von  Matthias Christian, Thomas König und Greg Steer

I n der Nacht des 22. Oktober 1707
liefen vier britische Kriegsschiffe
bei den Scilly-Inseln auf ein Riff

und sanken binnen weniger Minuten.
1647 Seeleute kamen zu Tode. So
schwer das Unglück England traf, so
einfach war die Ursache: Die fehlende
Möglichkeit, auf See den Längengrad
zu bestimmen, machte es den Seeleu-
ten jener Zeit unmöglich, die genaue
Position ihres Schiffes zu bestimmen.

Mehr als zweihundert Jahre später
musste die Royal Air Force (RAF) ein
kaum geringeres Desaster konstatie-
ren: Eine 1941 angestoßene Auswer-
tung der Luftbildaufnahmen aller
Einsätze eines Zeitraumes von 52 Ta-

Man is not lost
Die Navigationsarmbanduhr Mark 11 und ihre Geschichte



Drei Navigationsverfahren herr-
schten kurz vor Beginn des Zweiten
Weltkrieges im Flugverkehr vor: Die
kommerzielle Luftfahrt navigierte
vorwiegend anhand von Funkfeuern.

Daneben war die Na-
vigation auf Sicht an-
hand markanter
Geländepunkte
durchaus noch ver-

breitet. Die britischen Funkfeuer
reichten mit Mühe bis Köln und Düs-
seldorf, aber nicht bis zu den mittel-
und ostdeutschen Industriezentren.
Sichtflug schied ebenfalls aus, da man
die Nacht als Schutz vor den deutschen
Jägern suchte. Standard für militäri-

sche Einsätze über Feindgebiet war
daher die Koppelnavigation,das so ge-
nannte Dead Reckoning. Man berech-
net dabei die geflogene Distanz aus
Geschwindigkeit laut Geschwindig-
keitsmesser und Flugzeit, die ver-
knüpft mit Startort und Kurs laut
Kompass theoretisch die genaue Posi-
tion ergibt. Allerdings zeigt der
Staudruckmesser eines Flugzeuges, je
nachdem, ob Rücken- oder Gegen-
wind herrscht, eine zu geringe oder zu
hohe Geschwindigkeit an. Ähnlich
driftet ein Flugzeug bei Seitenwind
vom Kompasskurs ab.Die eigene Posi-
tion konnte daher bestenfalls grob ge-
schätzt werden.

Mit Hochdruck arbeitete die RAF
an neuen Navigationsmethoden, so-
wohl Radar- wie Funkfeuer-basierten
Systemen. Zum anderen wurde die
Astro-Navigation weiterentwickelt.
Die elektronischen Hilfsmittel litten
aber nicht nur unter erheblichen Kin-
derkrankheiten, sondern auch unter
systembedingten Schwächen. Im Falle
der Funkfeuer haperte es an der auf
rund 300 Meilen beschränkten Reich-
weite. Das Bodenradar liefert über See
keine brauchbaren Daten. Die Elek-
tronik konnte deshalb andere Verfah-
ren nicht überflüssig machen, weder
für die britischen Bomberbesatzungen

gen ergab, dass lediglich ein Viertel al-
ler Bomber, die behauptet hatten,
über dem Zielgebiet gewesen zu sein,
tatsächlich über dem Ziel angekom-
men waren. Je nach den zugrunde ge-
legten Einsätzen hat-
ten nicht weniger als
95 Prozent der briti-
schen Fliegerbomben
ihr Ziel um mehr als
fünf Meilen verfehlt. Ursache war
auch hier die fehlende Möglichkeit ei-
ner genauen Positionsbestimmung.
Die daraufhin unternommenen An-
strengungen führten unter anderem
zur Entwicklung der legendären Navi-
gations-Armbanduhr Mark 11.
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Handwerkszeug eines RAF-Navigators: Bubble-
Sextant, Navigational Computor IIID und
Aktentasche für Tabellen etc.

Links eine Mk. 11 der RAAF von JLC (1953) mit Zeigern des Jahrgangs 1948 auf einem NATO-
Strap, rechts eine IWC Mk. 11 der RAF (1950 bereits auf neues Zifferblatt und Zeiger umgerüstet)
auf einem Bonklip-Armband

Eingeführt wurde die
Mark 11 im 

November 1949
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des Zweiten Weltkrieges noch für die
Piloten der Transkontinental-Flüge der
Nachkriegszeit.

Astro-Navigation war in der Flie-
gerei nichts grundsätzlich Neues. Im
Prinzip handelte es sich um die Navi-
gation nach den Sternen, wie sie aus
der Schifffahrt bekannt war. Dazu be-
darf es eines Sextanten und eines
Chronometers, die zusammen die Be-
stimmung des Längen- und des Brei-
tengrades zulassen. Jedoch waren die
herkömmlichen Marine-Chronome-
ter den Bedingungen in einem Flug-
zeug nicht gewachsen. Auch die Ma-
rine-Sextanten, deren Einsatz Tages-
licht fordert, waren für die Nacht-
einsätze der britischen Bomber nicht
verwendbar. Schließlich dauerte die
Errechnung der genauen Position ein-
fach zu lange.

Für beide Instrumente suchte die
RAF flugtaugliche Versionen: Der auf
einem seit Ende der zwanziger Jahre
bekannten Prinzip beruhende Bubble-
Sextant wurde zügig zur Praxisreife ge-
führt und gelangte schon 1941/42 in
größeren Stückzahlen zur Truppe.Eine
neue Berechnungsmethode erlaubte es

zudem,anhand von Tabellen und Form-
blättern die eigene Position schnell und
sicher zu ermitteln.Die zunächst als un-
kritisch angesehene Frage präziser Uh-
ren erwies sich demgegenüber als
durchaus problematisch.

In der behüteten Umgebung der
Werkstatt verband sich mit den 1940 bis
1942 angeschafften
neuen Uhren (6B/159
und 6B/234) ein deutli-
cher Sprung in der
Ganggenauigkeit. In
der Praxis zeigten sich ihre mäßig dich-
ten Gehäuse aus Aluminium oder ver-
chromtem Messing jedoch weder der
salzigen Luft über der Nordsee noch
dem feuchtwarmen Klima der asiati-
schen Kriegsschauplätze gewachsen.
Für den Zielanflug hatte sich seit 1944
zudem das Bodenradar H2S als wich-
tige Hilfe für den Navigator etabliert.
Die damaligen Radarschirme bauten
aber Magnetfelder solcher Stärke auf,
dass die Uhren der Navigatoren erheb-
lich in ihrem Gang gestört wurden.
Hinzu kam, dass die Einsätze in immer
größeren Höhen geflogen wurden. Die
dort herrschenden niedrigen Tempera-

turen beeinträchtigten die Ganggenau-
igkeit der Uhren.Die neu eingeführten
Druckkabinen warfen ein weiteres Pro-
blem auf. Fiel der Druck plötzlich ab,
explodierten die Uhren förmlich auf-
grund des Druckunterschieds.

Aus dieser Situation entstand am
Ende des zweiten Weltkrieges die For-

derung nach einer
neuen Navigationsuhr.
Heraus kam die Mark
11, heute eine Le-
gende. Ihre vier cha-

rakteristischen Merkmale sind in der er-
sten Spezifikation der RAF niederge-
legt: ein hochpräzises Werk mit Stopp-
Sekunde, ein inneres Gehäuse aus
Weicheisen als Schutz gegen Magnetfel-
der mit einem Zifferblatt,das integraler
Bestandteil dieses Weicheisenkäfigs ist,
ein wasserdichtes Gehäuse aus Edel-
stahl mit einem verschraubten Glas,das
auch bei plötzlichem Druckverlust an
seinem Platz gehalten wurde sowie ein
schwarzes Kontrastzifferblatt mit Zei-
gern und Markierungen, die mit
Leuchtmasse belegt waren.

Im Bereich der RAF behielt die
Astro-Navigation etwa 15 Jahren ihre

Die beiden in der Mk. 11 eingesetzten Kaliber: IWC Kal. 89 und Jaeger-LeCoultre Kal. 488/Sbr. Gut zu erkennen 
das völlig unterschiedliche Werk-Layout sowie die Stoßsicherung der IWC, während eine solche bei der JLC fehlt

Alle Änderungen 
wurden in Mods-Lists

erfasst
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uneingeschränkte Führungsmacht.
Dann war Consol verfügbar, ein die
nördliche Hemisphäre fast vollständig
abdeckendes System von weitgehend
störsicheren Funkfeuern, die eine nicht
weniger sichere, aber klar schnellere
Positionsbestimmung zuließen. Astro-
Navigation behielt jedoch seine Bedeu-
tung als Reserve-Navigationssystem
für den Fall technischer Probleme und
für den Fall, dass Consol wider Erwar-
ten doch gestört würde. Für die zivilen
Übersee-Flüge und in der südlichen
Hemisphäre auch im militärischen Be-
reich war die Astro-Navigation deutlich
länger ohne Alternative. Entsprechend
kaufte die British Oversea Airways
Company (B.O.A.C., die Vorläuferin

der British Airways) genauso Mark 11
wie die südafrikanische Luftwaffe
SAAF, die australische Luftwaffe
RAAF und die neuseeländische Luft-
waffe RNZAF.

Ihren Namen verdankt die Mark 11
dem Nebeneinander von Uhren der
Marken Jaeger-LeCoultre und IWC.
Die RAF definierte alle Ausrüstungs-
gegenstände als „Mark“, die zwar von
mehreren Herstellern bezogen wur-
den, aufgrund gleicher Einbaumaße
und Befestigungspunkte etc. aber un-
tereinander austauschbar waren.Diese
Nomenklatur galt auch für Taschen-
und Armbanduhren und eben auch die
neue Navigationsuhr.Für Armbanduh-
ren wurde die Bezeichnung aber bald

aufgegeben, weshalb die 1953 einge-
führte 6B/542 (von Omega und Smith)
keine Mark-Nummer mehr hatte. Die
korrekte Schreibweise lautet übrigens
„Mk. 11“, denn kurz nach dem Ende
des Zweiten Weltkrieges hat die RAF
die Nummerierung mit römischen
Buchstaben aufgegeben und ist – an-
ders als zunächst noch die RAAF – zur
Zählung mit arabischen Zahlen über-
gegangen.

Eingeführt wurde die Mark 11 bei
der RAF im November 1949, bei der
RAAF im August 1950. Bei den Briten
waren die Lieferanten IWC und Jaeger-
LeCoultre. Die RAF kaufte allerdings
nur im Jahr 1949 2000 Uhren von JLC.
Von IWC kaufte sie in den Jahren 1949
bis 1953 hingegen mindestens 7400
Mark 11. Die RAAF kaufte zunächst
nur JLC, im Jahre 1950 insgesamt 420
und 1953 noch einmal 600 Uhren, 1957
dann aber 600 bei IWC.Über die an die
RNZAF und SAAF sowie zivile Airli-
nes wie die B.O.A.C. gelieferte Zahl

Bodenmarkierungen
verschiedener Luftwaf-
fen und Jahrgänge

Das ursprüngliche RAF-Zifferblatt, wie es
zwischen 1949 und 1952 benutzt wur-
de, gerne als „white 12“ bezeichnet.

RAF-Zifferblatt gemäß
der von 1952 bis
1963 gültigen Spezifi-
kation, gerne als „no
T“ bezeichnet.

RAF-Zifferblatt gemäß der ab 1963 gültigen
Spezifikation, gerne als „encircled T“ bezeich-
net. Das „encircled T“ wurde in der Regel   -
wie hier -  auf das vorhandene Zifferblatt auf-
gestempelt. Dieses spezielle Blatt  - „hooked
7“ genannt -  zeigt eine selten zu beobach-
tende Zeichnung der Ziffer „7“; Hintergründe
zu dieser Variante sind nicht bekannt.

Ein sog. „white dial“.
Diese Blätter sind
nach heutigem Kennt-
nisstand nicht militäri-
scher Natur, sondern
später als Ersatz für
fehlende Zifferblätter
gefertigt worden.
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von Uhren sind genaue Aussagen der-
zeit nicht möglich.Erhellend ist der Ab-
gleich dieser Zahlen mit den Büchern
der beiden Hersteller.Bei JLC konnten
2950 Uhren mit Werknummern identi-
fiziert werden, von denen 2920 als ver-
kauft vermerkt sind.Lediglich die Iden-
tifikation der ersten 100 Uhren steht
bei JLC noch aus. In den Büchern von
IWC konnten bislang etwas über 8000
Werknummern als militärische Mark11
identifiziert werden. Berechnet man
ein,dass die RAF das Werk der Mark 11
auch für den Zeitmesser 10AF/807 ver-
wandt hat, harren damit noch minde-
stens 600 Werknummern bei IWC auf
ihre Identifikation als Mark 11.

Zur Zeit der Einführung der Mark
11 in die Truppe reparierten die ein-
zelnen Einheiten die Instrumente ih-
rer Flugzeuge selbst und führten mit

diesem Erfahrungsschatz auch alle
Reparaturen an den Uhren der Klas-
sifizierung „General Service“ durch.
Service und Reparaturen der Naviga-
tionsuhren hatte die RAF 1949 an den
Chronometer Workshop des Royal
Greenwich Observatory in Herstmon-
ceux abgegeben, der
innerhalb der briti-
schen Streitkräfte
über die meisten Er-
fahrungen im Um-
gang mit Präzisionsuhren verfügte.
Der Chronometer Workshop führte
zunächst allerdings nur die Abnahme-
Tests neu gekaufter Uhren durch. Die
laufende Wartung wollte man weder
selbst übernehmen noch den Ver-
tragsuhrmachern des Royal Observa-
tory überlassen. Stattdessen traf man
eine Sonderregelung: Das „Instru-

ment Manual – Navigation Instru-
ments” betont hinsichtlich der Mark
11 nachdrücklich, dass die Uhr von
niemand anderem als dem Hersteller
zu reparieren sei: „…In the event of a
watch having been dropped or other-
wise mishandled, it must be returned

to Stores and sent to
manufacturers for
test, as facilities for
checking to the requi-
site standard will not

be available at Service units. Owing to
the special features of this watch, ar-
rangements have been made for all re-
pairs to be undertaken by the manu-
facturers. Under no circumstances
must the back of the case removed at
Service units.”

Im Falle der RAAF gab es offen-
bar bei der Einführung der Mark 11

Front- und Rückansichten einer Mk. 11 der B.O.A.C.

Mit Hochdruck arbeitete
die RAF an neuen 

Navigationsmethoden
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Abstimmungsprobleme. Bei Ausliefe-
rung der Uhren an die fliegenden Ein-
heiten war das „Instrument Manual –
Navigation Instruments“ noch nicht
um Anweisungen die Mark 11 betref-
fend ergänzt worden. Das zuständige
Depot der RAAF sah sich daher in ei-
nem – einen interessanten Einblick in
den Umgangston der RAAF geben-
den – Schreiben direkt an die fliegen-
den Einheiten veranlasst, allzu großer
Neugier und dadurch drohendem
Schaden vorzubeugen. „Dear...
By way of advance information I am
sending you a copy of letter No. 29868
which was sent to Areas yesterday on
the issue and care of new Mk. 11 Wrist
Watches G6B/346. These watches are
already on the way to you people and
would no doubt arrive before the in-
structions from the Area, so it was

considered best if you received the
guff in time to prevent pilots grabbing
the new watches or the instrument or
other characters from taking the
backs off to see how many jewels are
incorporated in the movement. Ar-
med with the attached official letter
you will be able to direct the watches
into the correct channels and ensure
that they are properly cared for until
the official area screed arrives.”

Nachdem man Erfahrungen mit
der Mark 11 gewonnen hatte, über-
nahm Anfang der fünfziger Jahre der
Chronometer Workshop des Royal
Greenwich Observatory die Wartung
der Mark 11 beziehungsweise vergab
diese Aufgabe an Vertrags-Uhrma-
cher. So ergab sich die kuriose Situa-
tion, dass diese Einrichtung der briti-
schen Admiralität mehr als 80 Prozent

ihrer Kapazität für die Wartung von
Luftwaffen-Uhren aufwandte. In Aus-
tralien übernahmen zwei zivile lokale
Betriebe Service und Wartung. Jede
Uhr wurde nach einer Wartung in ei-
nem 14-tägigen Test in fünf Lagen und
mindestens zwei Temperaturen auf
ihren Gang sowie Wasserdichtigkeit
geprüft, in eine Box verpackt, die mit
der jeweiligen Seriennummer und
dem Datum des letzten Gangtests be-
schriftet war und in die das absch-
ließende Gangergebnis eingelegt
wurde. Spätestens zwölf Monate nach
dem vermerkten Datum – später
wurde die Zeit auf 18 Monate verlän-
gert – war die Uhr als „time expired“
zurückzugeben. Ebenso musste jede
Mark 11 zur Wartung, wenn sie die
festgelegten Gangkriterien nicht
mehr erfüllte. Keine andere Uhr der

Die Spezifikation 1963, die erstmals das Thema radioaktive Leuchtmasse
aufnimmt. Kurz darauf wurden die Zifferblätter mit dem „encircled T“
eingeführt. © Crown Copyright Royal Air Force, Veröffentlichung geneh-
migt durch den Controller of the Stationery Office

Ausschnitt aus dem Instrument Manual – Navigation Instruments der
RAF, November 1949, das die Mk. 11 zum ersten Mal zeigt. Gut zu
erkennen die ursprüngliche Zifferblatt-Gestaltung sowie das Bonklip-
Band. © Crown Copyright Royal Air Force, Veröffentlichung genehmigt
durch den Controller of the Stationery Office
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Royal Air Force unterlag vergleichba-
ren Sonderregelungen und so kurzen
Wartungszyklen.

Ausgegeben wurde die Mark 11
laut den „Scales of Royal Air Force
Equipment, Appendix Watches –
Scale of Personal Issue“ nur an Perso-
nen, die offiziell eine
Stelle als Navigator
im aktiven fliegeri-
schen Dienst innehat-
ten. Soweit mehr
Mark 11 verfügbar
waren als für die Ausstattung der Na-
vigatoren erforderlich, durften Mark
11 auch an Offiziere im aktiven fliege-
rischen Dienst, ausgegeben werden.
Nur der Bord-Navigator, der Kapitän
und der Erste Pilot erhielten also eine
Mark 11. Piloten, für die keine Mark
11 zur Verfügung stand, Bord-Ingeni-
eure und meteorologische Beobach-
ter erhielten die Navigations-Arm-
banduhren Mark VII 6B/159 und die

1953 eingeführte Navigations-Arm-
banduhr 6B/542. Allerdings erreich-
ten beide nie die hohen Standards der
Mark 11, obwohl die 6B/542 von Be-
ginn an über einen Magnetschutzkäfig
verfügte und die 6B/159 im Jahr 1956
ein deutlich verbessertes Gehäuse er-

hielt. Alle anderen
Crew-Mitglieder er-
hielten die nochmals
etwas schlechteren
Mark VIII 6B/234.

Über die Bedeu-
tung der militärischen Markierungen
herrscht in Sammlerkreisen weitge-
hend Unklarheit. Für die Mark 11 als
Luftwaffen-Uhr galten anders als für
die Mark X als Uhr des Heeres die
RAF-Vorschriften und aufgrund einer
entsprechenden Einstufung die beson-
deren Vorschriften für Lagerung,Buch-
haltung und Markierung von Wertsa-
chen,die insbesondere drei Kernpunkte
umfassten: Zunächst war vorgeschrie-

ben,die Uhren auf Zifferblatt,Gehäuse
und Werk durch Anbringung des
„Broad Arrow“ als Eigentum der briti-
schen Krone zu markieren.Als zweites
musste auf jeder Uhr die Store Ref. No.
angebracht sein, im Falle der Mark 11
die 6B/346. Eine Store Ref. No., ver-
gleichbar der Ersatzteil-Nummer in der
Automobilindustrie, hatte ein jeder in
der RAF benutzte Gegenstand,von der
Teekanne für die Offiziersmesse, über
Uhren bis zu einem Teil aus einem Flug-
zeugfahrwerk. Die Nummer bestand
aus einer ein- bis dreistelligen Zahl und
einem oder zwei Buchstaben, gefolgt
von einem Schrägstrich und einer ein-
bis fünfstelligen Zahl.Die Kombination
vor dem Schrägstrich gibt an,zu welcher
Sachgruppe der jeweilige Gegenstand
gehört. Das 6B der Mark 11 steht für
„Aircraft Navigation Equipment, Ac-
cessories and Unit Servicing Parts“.Die
Zahl nach dem Schrägstrich wurde
schlicht in der chronologischen Reihen-

Die Mk. 11 (6B/346) und ihre Vorgängerin Mk. VII (6B/159). Die Mk. VII wurde von verschiedenen Herstellern, anfänglich mit einer „Weems“-Drehlü-
nette, später wie hier ohne geliefert. Im Jahre 1956 wurden die noch vorhandenen 6B/159 mit schwarzen Blättern versehen, die Zeiger weiterver-
wendet, Stunden- und Minutenzeiger jedoch mit Leuchtmasse bestrichen und die Uhren in Edelstahlgehäuse umgesetzt

Die „White Dials“
gehören zu den 

nicht-militärischen 
Varianten



folge der Einführung des jeweiligen Gegenstandes vergeben.
So folgen einer „Air Mileage Unit” (6B/249) der „Navigatio-
nal Computor ICAN Calibration” (6B/250) und „Pencils red
and green combined, Navigators use only” (6B/251). Zum
dritten musste jede Wertsache und damit jede Mark 11 mit ei-
ner individuellen Serien-Nummer markiert werden. Die
Nummer war bei in größerer Stückzahl verwandten Gegen-
ständen eine Laufnummer, die mit einem Schrägstrich vom
Auftragsjahr getrennt war. Die Serien-Nummer 2294/52 be-
deutet also: Uhr 2294 aus dem Auftragsjahr 1952. Entgegen
verbreiteter Ansicht hat diese Markierung nicht die RAF
selbst angebracht,sondern war nach den RAF-Einkaufsricht-
linien der jeweilige Lieferant für die Markierung mit Store
Ref. No. und Seriennummer verantwortlich. Daraus erklärt
sich,warum bei den IWC Mark 11 die Markierungen eine an-
dere Form haben als bei der JLC Mark 11. Hierin liegt auch
der Grund, dass die erste Serie der Mark 11 in der Serien-
Nummer das Jahr 1948 als Jahr der Herstellung ausweist, ob-
wohl die ersten Uhren erst im Juli 1949 ausgeliefert wurden.

Die RAAF verzichtete auf den Broad Arrow auf dem
Zifferblatt und markierte die Uhren nur auf dem Rückbo-
den. Der britischen Referenz wurde ein „G“ vorangesetzt,
sodass ihre Store Ref. No. G6B/346 lautete. Die Mark 11
des Jahrgangs 1950 der RAAF tragen nur eine Laufnum-
mer und nur in diesem Jahrgang zwischen dem „G“ und der
„6“ einen Punkt (G.6B/346). Die Uhren des Jahrgangs 1953
und 1957 zeigen zusätzlich zu der Laufnummer das Auf-
tragsjahr „/53“ bzw. „/57“, im Jahre 1953 neben dem Broad
Arrow noch „RAAF“, der Jahrgang 1957 hingegen weder
den Broad Arrow noch das „RAAF“.

Das Aussehen einer Mark 11 stand in der Zeit ihres mi-
litärischen Dienstes nicht im Belieben des Herstellers oder ih-
res Trägers.Jede einzelne Uhr hatte der für sie geltenden Spe-
zifikation zu entsprechen. Die Spezifikationen änderten sich
im Zeitablauf aber immer wieder, um Schwachstellen auszu-
merzen.Die Änderungen wurden bei den jeweiligen Luftwaf-
fen in Mods-Lists erfasst.Teils handelt es sich um geringe Mo-
difikationen wie geänderte Dichtungen, teils sehr auffällige
wie das Zifferblatt. Die Modifikationen wurden jeweils beim
nächsten Service durchgeführt, so dass nach kurzer Zeit alle
im Umlauf befindlichen Uhren umgestellt waren.Das Ziffer-
blatt im Jahr der Einführung 1949 hatte die Stunden von „1“
bis „12“ ausgeschrieben. Die Ziffern „3“, „6“, „9“ und „12“
markierten bereits die charakteristischen Rechtecke aus
Leuchtmasse, die „12“ war zudem durch Punkte zu beiden
Seiten des Rechtecks markiert.Darüber hinaus war der Stun-
denzeiger schlanker und etwas länger als spätere Versionen.
Das ursprüngliche Zifferblatt und wohl vor allem die ur-
sprünglichen Zeiger erwiesen sich jedoch als im Dunkeln
nicht optimal ablesbar, weshalb im Jahr 1952 das uns heute
geläufige Zifferblatt-Design mit dem Dreieck anstelle der
„12“ und der charakteristische kurze, breite Stundenzeiger
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eingeführt wurden.Die Gesundheitsge-
fahren, die von der radioaktiven
Leuchtmasse ausgingen, wurden erst
Jahre später erkannt und führten 1963
zur Verwendung von Tritium anstelle
von Radium und zu der Ergänzung des
Zifferblatts um ein aufgedrucktes „T“,
meist – aber nicht immer – in einem
Kreis,als Hinweis auf das leicht radioak-
tive Tritium. Das „T“ tragen allerdings
nur die RAF Uhren,
während die RAAF
und RNZAF darauf
verzichteten.

Neben den mi-
litärischen Zifferblättern und Zeigern
gibt es noch verschiedene Zifferblatt-
und Zeiger-Formen nicht-militäri-
scher Art. Dazu zählen einerseits die
Zifferblätter und Zeiger, die im Rah-
men von Revisionen bei IWC und Ja-
eger-LeCoultre als Ersatz für defekte
Altteile eingesetzt werden und
zwangsläufig keine militärische Ver-
gangenheit haben. Zu den nicht-mi-
litärischen Varianten gehören auch
die so genannten „White Dials“. De-
ren Zifferblatt differiert deutlich von
allen Anforderungen der RAF: Das
gilt zunächst für die Farbe, denn die
Spezifikation verlangte ganz eindeu-
tig schwarz. Die „chemin-de-fer“-Mi-
nuterie mit zwölf Leuchtpunkten
steht ebenfalls im Widerspruch zur
Spezifikation. Die weniger prägnan-
ten Zeiger und der meist weiße Se-
kundenzeiger auf weißem Grund be-
einträchtigen zudem die Ablesbarkeit
bei schlechtem Licht. Der etwas un-
sauber gezeichnete Schriftzug „Inter-
national Watch Co.“ ist in zwei Zeilen
gedruckt und natürlich fehlt der
Broad Arrow. Das gleiche Blatt gibt
es in kleinen Stückzahlen auch in
schwarz. Alle bislang untersuchten
White Dials sind aus Messing. Da das
Zifferblatt Teil des Weicheisenkäfigs
um das Werk ist, sind Uhren mit die-
sen Zifferblättern weitgehend ihrer
Magnetfeldabschirmung beraubt.
Diese Zifferblätter stammen weder
vom britischen Militär noch von IWC.

Vielmehr trifft offenbar die von meh-
reren Quellen bestätigte Geschichte
zu, dass bei der Versteigerung ausge-
musterter Mark 11 durch das britische
Verteidigungsministerium 1984 eine
größere Zahl von Uhren ohne Ziffer-
blatt versteigert worden seien. Der
Händler, der diese Uhren erwarb, habe
Zifferblätter preiswert nachfertigen
lassen und sich dabei, um auch etwas

Abwechslung in sei-
nem Angebot zu ha-
ben, für dieses abwei-
chende Design ent-
schieden.

Neben diesen Modifikationen vor-
maliger Militäruhren gibt es auch ori-
ginär zivile Mark 11 von IWC. Zwei Se-
rien von zivilen Uhren aus den Jahren
1973 und 1983 zu je 500 Stück sind
identifiziert. Sie sind leicht anhand der
siebenstelligen IWC-Gehäusenummer
zu erkennen, die bei den militärischen
Uhren fehlt. Zudem gibt es zivile Uh-
ren der B.O.A.C., die als deren Eigen-
tum gekennzeichnet sind und die die
siebenstellige Werknummer auf dem
Boden graviert zeigen. Schließlich exis-
tieren genuin zivile Mark 11 aus den
fünfziger Jahren, die keine Gehäuse-
nummer tragen. IWC hat zu deren Exi-
stenz nie Stellung genommen. Mangels
Gehäusenummer können in Schaff-
hausen zu solchen Uhren keine präzi-
sen Aussagen gemacht werden. Leider
wurden sehr viele dieser ursprünglich
zivilen Uhren als Basis für mehr oder
weniger gute Fälschungen der auf
höherem Preisniveau gehandelten mi-
litärischen Versionen genutzt.

Auch bezüglich der zu verwenden-
den Armbänder galten für die Mark 11
besondere Vorschriften: Sie mussten so
lang sein,dass sie sowohl direkt am Arm
als auch über der Fliegerkombi getra-
gen werden konnten. Zunächst wurden
die Uhren ausschließlich mit dem
Bonklip-Metallband (6B/2763) ausge-
liefert. Dank seiner patentierten Kon-
struktion konnte die Bandlänge einfach
variiert werden. Bonklip-Bänder wur-
den fest an den Bandstegen montiert.

Die Sorge, dem Präzisionsinstru-
ment Mark 11 werde möglicherweise
nicht der nötige Respekt entgegenge-
bracht, wird am Bonklip deutlich. Im
Vocabulary of Royal Air Force Equip-
ment ist dazu schlicht vermerkt: „To be
fitted only by the Royal Greenwich Ob-
servatory “.Auch die 1954 als Ersatz für
die Bonklips eingeführten Nylonbän-
der (6B/ 2617) boten die Möglichkeit,
die Uhr sowohl am Arm wie auch über
der Kombi zu tragen. Das nicht
benötigte Stück Band wurde umge-
klappt und unter eine Lasche gescho-
ben. Die Bonklips hatten offenbar ihre
Qualitäten und wurden 1956 wieder
eingeführt.Sie standen seitdem alterna-
tiv zu dem Nylonband zur Verfügung.
Ein Lederband war für die Mark 11 zu
keinem Zeitpunkt gelistet. Ausgemu-
stert wurden die JLC Mark 11 bei der
RAF vor 1963. Denn es sind keine JLC
Mark 11 bekannt, die das 1963 einge-
führte „T“ auf dem Zifferblatt tragen.
Ausschlaggebend dürfte die bei Jaeger-
LeCoultre fehlende Stoßsicherung und
sowie die größere Reparaturfreundlich-
keit der IWC gewesen sein.

Die IWC Mark 11 wurden bei der
RAF 1981 ausgemustert. Das Nachfol-
gemodell wurde bereits 1973 einge-
führt. Seitdem diente die Mark 11 nur
noch als „navigator’s watch secondary
type“. Die RAAF stufte 1971 die Mark
11 vom Status „navigational wrist-
watch“ auf „General Service“ herun-
ter.

Fälschungen der Jaeger-LeCoultre
Mark 11 sind kein praktisches Pro-
blem, da das Kaliber 488/Sbr für die
Mark 11 reserviert war. Nachbauten
herzustellen, wäre daher sehr teuer
und bräuchte erhebliches Fertigungs-
wissen. Die beliebte Methode, ein zi-
viles IWC Kaliber 89 durch die Gra-
vur eines Pfeils zu einem militäri-
schen Werk aufzuwerten, wird ihr
Ende finden. Denn die Werknum-
mern originaler militärischer Mark 11
sind nahezu vollständig bekannt. Bei
neu auftauchenden Nummern kann
IWC im Rahmen der Erstellung eines

Die IWC Mark 11 
wurden bei der RAF
1981 ausgemustert
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Zertifikates leicht überprüfen, ob sie
zu einem militärischen Werk gehören.
Ebenso sind im Rahmen unserer Re-
cherchen und Gespräche mit IWC
eine Vielzahl kleiner Details festge-
stellt worden, die eine
Unterscheidung „ech-
ter“ von „konvertier-
ten“ Gehäusen und
Werken ermöglichen.

Es bleibt die Auflösung des Titels:
Man is not lost lautet der letzte Satz des
Manual of Air Navigation, des Stan-
dardwerks der Royal Air Force über
Navigation, in seiner Auflage von 1941.
Diese Ausgabe beschreibt zum ersten
Mal die Astro-Navigation in verständli-
cher, für die Fliegerei praktikabler
Form.Die Ära der Astro-Navigation ist
zugleich die Ära der Mark 11,derjeni-
gen Uhr, die speziell als Zeitmesser für
die fliegerische Astro-Navigation ent-
wickelt wurde.

Unser ausdrücklicher Dank gilt der
Unterstützung durch IWC und Jaeger-
LeCoultre, besonders Herrn Jürgen
King vom IWC-Museum.Wir konnten
mit ihm unsere eigenen mit den im

Werk vorliegenden
Erkenntnissen abglei-
chen und in tagelanger
Kleinarbeit hat er

nach gemeinsam entwickelten Krite-
rien über 8000 Werknummern von
Mark 11 aus den kürzlich wieder ent-
deckten Werkkontroll-Büchern her-
ausgesucht. Unser Dank gilt weiter
Craig Pearce aus Neuseeland, der
maßgeblichen Anteil daran hat, dass
wir uns das System der  Archive der
RAF und RAAF erschließen konn-
ten. Außerdem gilt unser Dank dem
Royal Observatory, dem Museum der
Royal Air Force und den  National Ar-
chives of Australia sowie den Museen
der RAAF und RNZAF.

Man is not lost – Das Schlussbild des Manual of Air Navigation (1941 Ed.)

Nur jeweils drei 
Personen an Bord

erhielten eine Mark 11


